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Bewaldete und freie Burganlagen im westlichen und nördlichen Bayerischen 
Wald: Flora, Vegetation, Standort, Naturschutzaspekte

Ein Bericht zur Exkursion der BASG BAYERISCHER WALD am 08.07.2006

Carsten Rüther, Regensburg, und Hansjörg Gaggermeier, Deggendorf

1. Einleitung
Der Bayerischen Wald war im Mittelalter von einer Viel­
zahl von Burgen bedeckt ( P f i s t e r m e i s t e r  1997). Viele 
dieser Anlagen wurden durch kriegerische Maßnahmen zer­
stört oder von ihren Besitzern aufgegeben, so dass sie im 
Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit dem Verfall preis­
gegeben waren. Nur wenige Burgruinen wurden später 
wieder errichtet bzw. bewohnbar gemacht. Von vielen 
Burgen sind jedoch entweder nur noch die Namen und die 
ungefähre Lage bekannt oder nur noch Ruinen oder Ru­
inenreste vorhanden. Einige Burgminen werden heute 
durch z. T. aufwendige Erhaltungsmaßnahmen vor dem 
weiteren Verfall bewahrt und teilweise auch von höherer 
Vegetation frei gehalten. Manche Ruinen sind in Ver­
gessenheit geraten und haben sich wieder vollständig be­
waldet ( R ü t h e r  2005).

Im Einzugsbereich der Burgruinen wurden im Zuge der 
Nutzungen hohe Mengen von organischem Material in den 
Böden akkumuliert. Hinzu kommt der Eintrag von Kalk- 
mörtel-Resten aus dem Mauerwerk, so dass sich die Boden­
eigenschaften nachhaltig verändert haben. Die erhöhten 
Nährstoff- und Kalkgehalte der Böden wirken sich auch auf

die Flora und Vegetation aus. So können sich Arten, die 
schwerpunktmäßig auf basen- bis kalkreichen sowie nähr­
stoffreichen Standorten Vorkommen, ansiedeln. Diese Ver­
änderungen sind besonders in denjenigen Naturräumen auf­
fällig, in denen das geologische Ausgangsgestein sowie die 
sich daraus entwickelnden Böden äußerst basenarm sind 
(z. B. Oberpfälzer Wald: V o l l r a t h  1958/60, A u g u s t in  
1991, Bayerischer Wald: R ü t h e r  2005, vgl. auch die 
Übersicht bei SlEGL 1998a).

Die Exkursion „Bewaldete und freie Burganlagen im west­
lichen und nördlichen Bayerischen Wald -  Flora, Vege­
tation, Standort“ der BASG Bayerischer Wald am 
08.07.2006 stellte die Flora und Vegetation sowie die 
bodenökologischen Eigenschaften von drei ausgewählten 
Burgruinen (Neurandsberg, Höhenstein, Sengersberg) vor. 
Ziel war es, die floristischen und vegetationskundlichen Be­
sonderheiten von offenen und bewaldeten Ruinenarealen im 
Vergleich zu angrenzenden und nicht durch die Burgen 
beeinflussten Bereiche zu präsentieren. Zudem sollte 
herausgestellt werden, dass bei Restaurierungsmaßnahmen 
nicht nur kulturgeschichtliche und archäologische, sondern 
auch Naturschutzaspekte zu berücksichten sind.

Abb. 1: Exkursionsteilnehmer (Mitte: C. Rüther) im 
offenen Innenareal der Burgruine Sengersberg. 

, Rechts ist ein Teil des restaurierten Mauerringes zu 
sehen.

2. Exkursionsziele: Geschichte, Lage und 
heutige Situation der Burganlagen

Neurandsberg, Landkreis Straubing-Bogen 
(TK 6842/43, 590 m ü. NN)
Die Burg wurde um das Jahr 1330 von Friedrich dem 
Ramsperger erbaut (RÖTTGER 1929). Dieser gehörte einer 
Nebenlinie des in Altrandsberg ansässigen Adelsgeschlech­
tes an. Auf Veranlassung Herzog Albrecht III. wurde dem 
im Jahr 1429 erwähnten Ritter Friedrich Ramsperger zu 
Neuenramsperg die Burg weggenommen, da dieser sich 
scheinbar eines Friedensbruches schuldig gemacht hatte. In 
der Folgezeit blieb die Burg im landesfürstlichen Besitz; sie 
war damit Sitz eines wittelsbachischen Pflegers. Im 16. und 
frühen 17. Jahrhundert diente die Burg als Gefängnis. Im 
Jahr 1633 nahmen die Schweden die Anlage ein und zer­
störten sie. Die Ruine überließ man in der Folgezeit dem 
Verfall; man nutzte sie auch als Steinbruch. Unterhalb der 
einstigen Burgkapelle, die in der Nähe der einsturzgefähr­
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deten Mauern lag und viele Gläubige anzog, erbaute man 
im Jahr 1699 eine neue Wallfahrtskirche (RÖTTGER 1929).

Die Burgruine ist ca. 6 km südlich von Miltach lokalisiert. 
Sie liegt etwas westlich der gleichnamigen Ortschaft, am 
südlichen Ende des mäßig exponierten Schlossberges. Die 
Hangbereiche sind stark verbuscht, z. T auch dicht be­
waldet. Das Ruinenareal ist teilweise locker mit Gebüsch 
bedeckt, z. T sind auch offene Trittflächen, vergraste Be­
reiche und Flächen mit Hochstauden ausgebildet (Abb. 1). 
Die Wege sowie Teilflächen des inneren Ruinenbereiches 
werden gelegentlich von Gehölzaufwuchs befreit. Von der 
stattlichen und türmereichen Anlage (nach Apians Land­
tafeln, zit. in RÖTTGER 1929) blieb nicht mehr zurück als 
ein Rest des ursprünglichen, stellenweise noch jetzt sieben 
Meter hohen Mauern ngs. Mehrere der aus Granitbruch­
steinen mit Mörtelverband errichten Mauern wurden restau­
riert. Bedingt durch die unterhalb gelegene Wallfahrts­
kirche und der guten Erreichbarkeit (Fahrweg bis zur Wall­
fahrtskirche) herrscht regelmäßiger Besucherverkehr.

Höhenstein, Landkreis Straubing-Bogen 
(TK 6942/13, 540 m ü. NN)
Von der Burg sind nur wenige historische Daten überliefert. 
Nach RÖTTGER (1929) wurde die Anlage vermutlich im 12. 
Jahrhundert erbaut. Spätere Besitzer waren die Herren von 
Donnerstein. Im Jahr 1475 wird ein Georg von Donner­
stein, Ritter zu Hohenstein urkundlich erwähnt. Wahr­
scheinlich wurde die Burg im Löwlerkrieg im Jahr 1489 
zerstört.

Die bewaldete Burgruine liegt am Westhang des Hunger­
berges, dem nördlichen Ausläufer des Gallnerberges etwa 
3 km südwestlich von Konzell. Sie wurde in einer un­
typischen Situation auf einem Felsen im westexponierten 
Hang errichtet. Dieser ist durch einen künstlich vertieften 
Graben vom eigentlichen Hangbereich abgetrennt. Von der

Abb. 2: Die bewaldete Burgruine Höhenstein. Der 
ehemalige quadratische Wohnturm ist noch 

deutlich zu erkennen.

Abb. 3: Eingefallene Mauerreste der bewaldeten 
Burgruine Sengersberg (östlicher Gipfelbereich).

ehemaligen Burg sind nur die Reste eines quadratischen 
Wohnturms aus Bruchsteinmauerwerk mit Mörtelverband 
erhalten (Abb. 2). Der Turm wurde teilweise restauriert, 
z. T. ist er wieder verfallen. Die abseits gelegene Lage und 
der geringe Bekanntheitsgrad der Burg haben einen nur 
geringen (bis keinen) Besucherverkehr zur Folge.

Sengersberg, Landkreis Cham 
(TK 6840/42, 610 m ü. NN)
Das genaue Gründungsdatum der Burg ist nicht bekannt. Im 
Jahr 1269 war sie im Besitz des bischöflichen Ministerialen 
Konrad von Hohenfels. Am Ende des 13. Jahrhunderts 
erscheint das Ministerialengeschlecht der Segensberger in 
den Quellen, in deren Besitz die Burg auch noch im 14. 
Jahrhundert war ( H a g e r  1905). Über die späteren Besitzer 
gibt es bislang keine Überlieferungen. Nach den Aufzeich­
nungen Apians (zit. in H a g e r  1905) war die Burg bereits in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts eine Ruine.

Die Burgruine ist auf der gleichnamigen bewaldeten Berg­
kuppe ca. 3,5 km nördlich von Falkenstein gelegen. Im 
Gipfelbereich befindet sich ein offenliegender, über die 
Baumgipfel hinausragender Felssporn, den man mit Hilfe 
eines kurzen Klettersteigs besteigen kann (Aussicht). 
Unterhalb dieser Felsformation schließt nach Nordosten 
eine steil abfallende Blockhalde an. Der östliche Gipfelbe­
reich weist nur eine geringe Hangneigung auf; der direkt an 
die Felsformation angrenzende Bereich hat einen fast pla­
teauartigen Charakter. Hier befinden sich mehrere Mauer­
reste, die aber stark eingefallen sind (Abb. 3). Nach Süden 
und Westen schließen sich Hangbereiche mit größerer 
Neigung an. Zur Burgmine führt ein beschilderter und auch 
in der einschlägigen Literatur beschriebener Wanderweg. 
Der Besucherverkehr ist jedoch eher gering.
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3. Flora, Vegetation und Standort

Neurandsberg

Bodenökologische Messungen liegen von der Ruine nicht 
vor. Im gesamten Areal scheint aber der Nährstoffgehalt der 
Böden auf einem hohen Niveau zu liegen (Abfälle, Feuer­
stellen etc.). Eine pflanzensoziologische Zuordnung wurde 
aufgrund der Kleinflächigkeit, der engen Verzahnung und 
der häufigen Störungen der Pflanzenbestände nicht vorge­
nommen. Auf engstem Raum kommen hier Trittpflanzen- 
Gesellschaften, verschiedene Ruderal-Gesellschaften, 
Saum- und Gebüschgesellschaften sowie Mauer- und 
Felsspalten-Gesellschaften mit folgenden Arten vor:

Robinio pseudoacoc io  
Ulm us glabra  
Vicia sepium

Tilio co rd a ta  
Urtica d io ica  
Vinca minor

Achiilea millefolium  
A egopod ium  podagraria  
Aspienium trichomanes  
C am panuia  rotundifo lia  
Chaerophyllum  aureum  
Coronilla varia 
Cruciota laevipes 
Cystopferis fragilis 
Dryopteris filix-mas 
Epiiobium m ontan um 
Festuca ovina  a g g .
Gali um album

A ctae a  sp icata  
Arrhenatherum  elatius 
Bromus hordeaceus  
Cam panuia  trachelium  
Chelidonium majus 
Corylus avellana  
Cuscuta europaea  
Dactylis g lom era ta  
Echium vulgare  
Euphorbia cyparissias 
Festuca pratensis 
Galium aparine

Geranium robertianum
Flelianthemum nummularium  ssp. obscurum
Hieracium murorum Juglans reg ia  juv.
Knautia arvensis Lamium purpureum
Lathyrus pratensis
Leontodon hispidus ssp. hispidus
Leucanthem um  ircutianum  Linaria vulgaris
Lolium perenne  
M ed icago  lupulina  
M oehringia trinerva 
Myosotis ramosissima 
Plantago m ed ia  
Poa compressa 
Ranunculus acris 
Salix cap rea  
Trifolium m edium  
Vicia c ra c c a

Lotus corniculatus  
M elica nutans 
Mycelis muralis 
Origanum vulgare  
Poa nemoralis 
Potentilla neum anniana  
Rubus s e c t.  Corylifolii 
Trifolium pratense  
Trifolium repens 
Vicia sepium

Im Hangbereich (entlang des Fußsteigs zur Ruine) sowie in 
der näheren Umgebung der Wallfahrtskirche wurden fol­
gende Arten beobachtet:

Aegopod ium  podagraria  
C am panuia  persicifolia  
Carex m uricata agg. 
Coronilla varia 
Cruciata laevipes 
Dryopteris filix-mas 
Galium aparine  
Geum urbanum  
Lathyrus pratensis 
Origanum vulgare

C am panuia pa tu la  
C am panuia trachelium  
Chelidonium majus 
Corylus ave llana  
Dactylis g lom era ta  
Epiiobium m ontanum  
Geranium robertianum  
Lamium m acu la tum  
Lysimachia p u nc ta ta  
Poa nemoralis

Entlang der Straße zwischen der Wallfahrtskirche und dem 
Spielplatz oberhalb der Gastwirtschaft wurden folgende 
Beobachtungen gemacht:

1. Fugenreicher Mauerrest

Agrostis tenuis 
Aspienium trichomanes 
Carex praecox  
Geranium colum binum  
Hypericum perforatum  
Plantago lanceo la ta  
Potentilla argen tea  
Scrophularia nodosa  
Trifolium medium

2. Vorwaldgehölz

Betula pendula  
Quercus robur

Aspienium septentrionale  
Bromus inermis 
Galium album  
Geranium pusillum 
Lychnis viscaria 
Poa nemoralis 
Rumex acetosella  
Sedum maximum

Corylus avellana  
Rubus bifrons

3. Magerwiese

Achiilea millefolium  (mit rö tlicher B lütenfarbe!)
Agrostis tenuis 
Arrhenatherum elatius 
Dactylis g lom erata  
Erigeron annuus 
Festuca rubra 
Hypochoeris rad ica ta  
Lotus corniculatus 
M atricaria d iscoidea  
Poa pratensis 
Rhinanthus minor 
Stellaria gram inea  
Thymus pulegioides 
Tripleurospermum perforatum

Agropyron repens 
Anthoxanthum  odora tum  
Cynosurus cristafus 
Dianthus deltoides 
Euphorbia cyparissias 
Hieracium pilosella 
Leucanthem um  ircutianum  
Lychnis viscaria 
Phleum pratense  
Ranunculus acris 
Spergularia rubra 
Tanacetum vulgare  
Trifolium medium  
Veronica cham aedrys

Höhenstein
Der Boden ist im Einzugsbereich der Ruine skelettreich. 
Große Flächen sind mit einzelnen kleinen Gesteinsblöcken, 
aber auch mit Blockansammlungen (Reste des Mauer­
werks) bedeckt. Die feinbodenreichen Bereiche (z. B. im 
Bereich des Halsgrabens oder unterhalb der Burg dem 
Hanggefälle folgend) sind in einem bodenbiologisch guten 
Zustand. Die anfallende Streu wird dort rasch abgebaut, so 
dass als Humusform F-Mull entsteht (vgl. AG BODEN 
1994). Im Zentrum der Ruine liegen hohe pH(CaCl2)-Werte 
sowie hohe Gehalte an basisch wirkenden Kationen an den 
Kationenaustauschern des Bodens vor (RÜTHER 2005). So 
liegt die Bodenreaktion hier im neutralen bis sehr schwach 
alkalischen Bereich (pH(CaCl2)-Werte zwischen 7,1 und 
7,2). Calcium-Kationen belegen weit über 90% der Boden-
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austauscher-Plätze. Noch in 35 Meter Entfernung (unter­
halb der Burg, dem Hanggefalle folgend) ist der Einfluss 
nachweisbar: pH(CaCl2)-Wert: 4,8 , Calcium-Anteil: 80% .

Pflanzensoziologisch können die edellaubholzeichen Be­
stände dem Verband Tilio-Acerion, namentlich dem Fraxi- 
no-Aceretum pseudoplatani (Sommerlinden-Bergulmen- 
Bergahom-Wald) angeschlossen werden (R ü t h e r  2003). In 
der artenreichen Krautschicht kommen zahlreiche an­
spruchsvolle Arten vor:

A ctae a  spicafa  
A egopod ium  podagraria  
Anem one nemorosa  
Betula pendula  
Cam panula  trachelium  
Carex d ig ita ta  
Carpinus betulus 
Corylus avellana  
Dryopteris d ila ta ta  
Epilobium m ontanum  
Fagus sylvatica 
Fraxinus excelsior 
Galium odora tum  
Ge um urban um 
Hieracium murorum  
Lamium m ontanum  
Luzula pilosa 
M oehringia trinen/a 
Myosotis sylvatica 
Paris quadrifo lia  
Pin us sylvestris 
Polygonatum multiflorum  
Primula elatior 
Quercus robur 
Rubus fruticosus a g g .

Silene d io ica
Taraxacum officinale  a g g .

Ulm us glabra  
Veronica m ontana  
Viola re ichenbachiana /riv in iana

Sengersberg

Im plateauähnlichen Gipfelbereich, der wahrscheinlich der 
zentrale Bereich der Anlage war, sind neben einzelnen, 
kleinen Gesteinsblöcken sowie Blockansammlungen vor 
allem feinbodenreiche Flächen vorhanden. Der Boden ist 
hier äußerst humusreich und hinsichtlich der Bodenbiologie 
sehr aktiv. Es liegt als Humsform F-Mull vor (vgl. AG 
BODEN 1994). Die pH-Werte sind im Vergleich zu denen 
anderer Burgruinen bedeutend niedriger (vgl. RÜTHER 
2005). So liegt die Bodenreaktion des Plateaus im stark 
sauren Bereich (pH(CaCl2)-Wert: 4,6), im Bereich der 
nordostexponierten Blockhalde im mittel sauren Bereich 
(pH(CaCl2)-Wert: 5,1). Im östlichen, oberen Hangbereich 
wurde ein pH(CaCl2)-Wert von 3,2 gemessen (Boden­
reaktion: sehr stark sauer).

Adoxa m oschatellina  
Ajuga reptans 
Athyrium filix-femina 
Brachypodium  sylvaticum  
Carex brizoides 
Carex m uricata  a g g .  

Cornus sanguinea  
Crataegus  s p e c .  

Dryopteris filix-mas 
Euphorbia cyparissias 
Fragaria vesca  
Galeopsis s p e c .

Geranium robertianum  
Hedera helix 
Impatiens noli-tangere  
Listera ova ta  
M elica nutans 
Mycelis muralis 
Oxalis acetosella  
Picea abies 
Poa nemoralis 
Pop ul us tremula  
Pulmonaria obscura  
Ranunculus ficaria  
Salix cap rea  
Sorbus aucuparia  
Tilia co rd a ta  
Urtica d io ica  
Viburnum opulus

Der artenreiche Waldbestand des Plateaus und der angren­
zenden Hangbereiche gehört dem Verband Fagion an. Im 
Kembereich stockt der Waldmeister-Buchenwald (Galio 
odorati-Fagetum), der hier einen hohen Anteil von 
Nährstoffzeigem umfasst. Nach Osten schließt sich -  bei 
Ausfall zahlreicher anspruchsvoller Arten -  das Galio 
odorati-Fagetum festucetosum (Waldschwingel-Buchen- 
wald) an. Die nordostexponierte, aus mächtigen Fels­
blöcken aufgebaute, feinbodenarme Blockhalde ist von der 
Dryopteris dilatata-Acer pseudoplatanus-GeseWschaft 
(Domfam-Bergahom-Blockwald, Verband Tilio-Acerion) 
bedeckt ( R ü t h e r  2003). Folgende Arten kommen in diesen 
Beständen vor:

Abies a lba
A cer pseudoplatanus  
A doxa m oschatellina  
Anem one nemorosa  
Asarum europaeum  
Betula pendu la  
C am panula trachelium  
Carex brizoides 
Carex m uricata  a g g .  

Chaerophyllum  temulum  
Corylus avellana

A cer p latanoides  
A ctae a  sp icata  
A egopod ium  podagraria  
Anthriscus sylvestris 
Athyrium filix-femina 
Bromus ramosus a g g .  

Cardam ine impatiens  
Carex d ig ita ta  
Carpin us betulus 
Chelidonium majus 
Daphne mezereum

Doronicum pardalianches  (n u r  w e n ig e  E x e m p la re !)

Dryopteris carthusiana  
Dryopteris filix-mas 
Fagus sylvatica  
Galeopsis b ifida  
Galium odora tum  
Ge um urban um 
Hieracium murorum  
Impatiens noli-tangere  
Lamium m ontanum  
Lonicera xylosteum  
M elica nutans 
Mycelis muralis 
Paris quadrifo lia  
Poa nemoralis 
Polypodium vulgare  
Pulmonaria obscura  
Rubus fruticosus a g g .

Sanicula eu ropaea  
Silene d io ica
Taraxacum offic inale  a g g .

Ulm us g labra
Vaccinium  myrtillus
Viola re ichenbach iana /riv in iana

Dryopteris d ila ta ta  
Epilobium m ontanum  
Festuca altissima 
Galium aparine  
Geranium robertianum  
H epatica nobilis 
Hieracium lachenalii 
Lamium m acu la fum  
Lathyrus vernus 
M aianthem um  bifolium  
Mercurialis perennis 
Oxalis acetosella  
Picea abies
Polygonatum multiflorum  
Prunus avium  
Quercus robur 
Sambucus nigra  
Senecio ovatus 
Sorbus aucu paria  
Tilia platyphyilos 
Urtica d io ica  
Vinca minor

Auf dem über die Baumgipfel hinauragenden Felsspom 
herrschen extreme Bedingungen. Der Boden ist äußerst 
flachgründig; er trocknet schnell aus. Die exponierte Situa­
tion bedingt hohe Temperaturschwankungen. Hier wurden 
vor allem thermophile Sippen angetroffen:
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A cer plotanoides  
Arenaria serpyllifolia 
Convallaria majalis 
Euphorbia cyparissias 
Hieracium pilosella 
Pin us sylvestris 
Polypodium vulgare 
Sedum album  
Silene nutans 
Tilia co rd a ta

A juga genevensis 
Betula pendula  
Echium vulgare  
Galium album  
Quercus robur 
Poa nemoralis 
Potentilla argen tea  
Sedum acre  
Thymus pulegioides  
Trifolium repens

4. Bedeutung von Burgruinen für die 
Flora und Vegetation des Bayerischen 
Waldes
Im Bayerischen Wald herrschen silikatische Gesteine 
(Granite und Gneise) vor, aus denen sich basenarme, saure 
Böden entwickeln. Buchen-Tannen-Mischwälder (Ver­
bände Fagion und Luzulo-Fagiori) bilden in der submonta­
nen bis hochmontanen Stufe die zonale Vegetation, wobei 
das Luzulo-Fagetum (Hainsimsen-Buchenwald) aufgrund 
der bodensauren Bedingungen flächenmäßig überwiegt 
(P e t e r m a n n  &  S e ib e r t  1979, R ü t h e r  2003). Dieser 
Waldtyp ist äußerst artenarm. Artenreiche und mit 
anspruchvollen Arten ausgestattete Wälder sind dagegen 
nur kleinflächig ausgebildet (z. B Galio sylvatici- 
Carpinetum, Galio odorati-Fagetum, Fraxino-Aceretum 
pseudoplatani). Sie sind weitgehend auf frische bis feuchte 
Standorte beschränkt, bei denen mit der kontinuierlichen 
Wasserversorgung basische Kationen (Natrium, Kalium, 
Magnesium, Calcium), aber auch Nährstoffe eingetragen 
werden. Daher kommen meso- und basiphile sowie 
calcicole Pflanzen in der natürlichen Vegetation des 
Bayerischen Wald vergleichsweise selten vor.

In den Ruinenarealen wurden die bodenökologischen Be­
dingungen durch die anthropogene Anreicherung von 
organischem Material und dem Eintrag von Kalkmörtel aus 
dem Mauerwerk in extremer Weise sowie nachhaltig 
verändert. Heute liegen dort vielfach nährstoff- und 
basenreiche, teilweise sogar kalkreiche Böden vor. Dies hat 
zur Folge, dass sich Arten nährstoff- und basenreicher, aber 
auch kalkreicher Standorte ansiedeln können. So sind in 
den Ruinenarealen Pflanzensippen zu finden, die schwer­
punktmäßig in den von kalkreichen Substraten geprägten 
Naturräumen wie der Fränkischen Alb Vorkommen 
(R ü th er 2005). Neben den Gefäßpflanzen sind auch unter 
den Moosen zahlreiche Arten basen- bis kalkreicher 
Substrate vorhanden, die im Bayerischen Wald extrem 
selten und dort weitgehend auf Sekundärstandorte ange­
wiesen sind (Huber 1998). So konnten bei stichproben­
artigen Erhebungen z. B. Anomodon attenuatus, Anomodon 
viticulosus, Isothecium alopecuroides, Neckera compla- 
nata, Plagiochila porelloides und Porella platyphylla auf 
kalküberrieseltem, silikatischem Gestein nachgewiesen 
Werden (RÜTHER 2005).

Die hohe Diversität an Pflanzenarten wird nicht nur die bo­
denökologischen Veränderungen hervorgerufen. Auch die 
Habitatvielfalt (z. B. Mauerfugen, Mauerkronen, Mauer­
füße, Mauerschutt, exponierte, offene Burgfelsen bzw. 
Burghügel) der Ruinenareale sowie die Relikte der ehe­
maligen Burgnutzung (Heil- und Gewürzpflanzen, Zier­
pflanzen) tragen hierzu bei. Dies gilt insbesondere für 
offene, von höherer Vegetation bislang frei gehaltene An­
lagen (vgl. L o h m e y e r  1975, B r a n d e s  1996, S ie g l  
1998b).

Die vorgenannten Ausführungen zeigen, dass die Ruinen­
areale des Bayerischen Waldes neben weit verbreiteten 
Arten auch eine Reihe von vergleichsweise seltenen und 
gebietsuntypischen Sippen beherbergen. Burgruinen tragen 
damit als Habitatinseln kleiner Flächengröße deutlich zur 
Vielfalt der Flora des Gebietes bei. Insbesondere in den 
noch wenig untersuchten, offenen Ruinenarealen sind noch 
viele interessante Funde zu erwarten. Die Autoren möchten 
an dieser Stelle dazu anregen, entsprechende Lokalitäten 
aufzusuchen und die Flora und Vegetation zu doku­
mentieren.

5. Naturschutzaspekte
Die Restaurierungs- und Erhaltungsmaßnahmen, die an 
zahlreichen Burgruinen des Bayerischen Waldes durchge- 
führt wurden und werden, bedeuten für die spezifische 
Flora und Vegetation einen starken Eingriff. Da Burgruinen 
häufig Fundorte seltener Pflanzen und Pflanzengesell­
schaften sind, müssen bei baulichen Maßnahmen auch 
naturschutzfachliche Aspekte berücksichtigt werden. Daher 
sollte im Vorfeld eine botanische (und zoologische) Zu­
standserfassung erfolgen, um schützenswerte Arten zu 
dokumentieren und ggf. Schutzmaßnahmen einzuleiten. Bei 
den Restaurierungsarbeiten ist darauf zu achten, dass die 
spezifische Habitatvielfalt der Ruinenareale erhalten bleibt. 
So sollten Mauerspalten nicht flächig mit Mörtel verputzt, 
Mauerkronen nicht lückenlos mit Beton, Dachziegeln oder 
ähnlichen Materialien versiegelt und die Innenbereiche 
nicht in Rasenflächen oder Ziergartenbereiche umgewan­
delt werden. Altes Bau- und Bodenmaterial sollte nicht 
entsorgt, sondern im Ruinenareal an anderen Stellen zur 
Verwendung kommen (Samenbank, Habitatersatz!). Hohe 
Aufmerksamkeit ist auf die Flora von stark exponierten 
Burgfelsen oder Burghügeln zu legen, da hier thermophile 
Sippen Vorkommen können, die empfindlich auf Be­
schattung reagieren.
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